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Auf 2576 m ü.M. gelegen, bildet der Hoch-
torpass den höchsten Punkt der Glocknerou-
te, die, über die Ostalpen führend, die Norda-
dria mit der Donau verbindet. Mit der vorlie-
genden Publikation hat sich Verf. — zusam-
men mit einem AutorInnenkollektiv — zum
Ziel gesetzt, das Fundmaterial aus Grabungen
und Surveys im Bereich des Passübergangs
vorzulegen und diese im Rahmen des antiken
Alpentransits zu kontextualisieren.

Das erste Kapitel, «das Passheiligtum und
seine Funde» (S. 13–128), behandelt die Ent-
deckung und Erforschung der Fundstelle so-
wie die Auswertung und Interpretation der
Funde vom Hochtorpass. Der erste Hinweis
auf ein mögliches Passheiligtum am Hochtor
erfolgte bereits im Jahr 1933, als, ausgelöst
durch die Konstruktion des Hochtortunnels,
eine 18,5 cm hohe Herkulesstatuette aus Bron-
ze im Bauschutt entdeckt wurde. Zwischen
1993 und 2009 wurden von verschiedenen In-
stitutionen gezielte Prospektionen und Gra-
bungen im Bereich des Passübergangs vorge-
nommen. Das dabei geborgene Fundmateri-
al spricht auf den ersten Blick eine deutliche
Sprache: Zur bereits erwähnten Herkulessta-
tuette kamen 25 weitere Teile von Bronzesta-
tuetten hinzu (vor allem abgebrochene Glied-
massen und Postamente), ausserdem fünf Mi-
niaturlanzen, sieben Fibeln, drei Fragmen-
te von Ausrüstungsgegenständen aus Bron-
ze und Silber sowie 335 Münzen (von der
römischen Republik bis in die Neuzeit). Es
ist somit naheliegend, aufgrund des Fund-
spektrums einen kultischen Zusammenhang
zu postulieren. In der chronologischen Ein-
ordung der Funde ist insbesondere bei den
Münzen ein Schwerpunkt in dem 2. und im 1.
Jh. v.Chr. zu vermerken. Diese Datierung wird
durch die Präsenz einer Nauheimerfibel und
einer Fibel vom Typ «Alésia » bestätigt. Zwei
bronzene Fussfragmente von Statuetten sowie
die Herkulesstatuette selber weisen eine Ver-
sockelungstechnik auf, die für die spätrepu-

blikanische Zeit im oberitalisch-venetischen
Raum charakteristisch ist.

Während der archäologischen Interventio-
nen wurden keine Befunde identifiziert, die
für eine Heiligtumsarchitektur in Frage kä-
men. Als mögliche Interpretation wird daher
ein Heiligtum in Holzarchitektur postuliert,
dessen Spuren der Erosion zum Opfer fielen
(S. 64–69.122–124). Es bleibt aber zu disku-
tieren, ob in hochalpinen «heiligen Plätzen»
immer Gebäudearchitektur erwartet werden
muss.

Wie auch immer der antike Kontext der
Funde letztlich zu deuten ist, so gelten die-
se als wichtige Zeugnisse von sich intensi-
vierenden Handelsbeziehungen im ostalpi-
nen Raum in den letzten Jahrhunderten vor
der Zeitenwende. Besonders wichtig für die
schweizerische Archäologie ist der ausführ-
liche Vergleich mit dem Heiligtum auf dem
Grossen St. Bernhard (S. 103–128). Hier wer-
den Gemeinsamkeiten und Unterschiede der
beiden Fundstellen herausgearbeitet. Beide
Übergänge sind nicht nur in einem regionalen
Kontext zu sehen, sondern spielten im überre-
gionalen Verkehrssystem eine wichtige Rolle.

Im zweiten und im dritten Kapitel werden
der Verlauf der Glocknerroute (S. 131–213)
und die anliegenden Siedlungen (S. 225– 285)
diskutiert. Der Verlauf der Route wird mit
Hilfe von literarischen, epigrafischen und ar-
chäologischen Zeugnissen rekonstruiert. Weil
die Quellen spärlich sind, zieht Verf. Belege
aus sämtlichen Perioden heran. Hier ist aber
Vorsicht geboten: Mehr als ein Indiz für eine
regelmässige Nutzung der Route darf daraus
nicht abgeleitet werden. Eine lückenlose chro-
nologische Kontinuität lässt sich nicht zwin-
gend belegen.

In Kapitel 4 (S. 293–338) werden weitere Fa-
cetten der Glocknerroute vorgestellt, z. B. ih-
re Bedeutung als Salzhandelsstrasse mit jahr-
hundertalter Tradition sowie — in römischer
Zeit und anhand der epigraphischen Quellen
— als Kontaktzone administrativer und reli-
giöser Einflusssphären.

Abgeschlossen wird die Publikation
mit einer mehrseitigen Zusammenfassung
(S. 339–348).

Die klar strukturierte, reich bebilderte
und enthusiastisch geschriebene Monogra-
phie zeigt eindrücklich, wie der Ostalpen-
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raum immer wieder durchquert wurde und
folglich in engem Kontakt mit der Mittelmeer-
welt stand. Zudem sind die Funde vom Hoch-
tor auch religionsgeschichtlich von grosser
Bedeutung, denn die Kultstatuetten gehören
zu den frühen Nachweisen ihrer Art im alpi-
nen Raum. Es ist dem Verf. und seinem Team
zu danken, dass die Objekte nun nicht nur
in ihrer Gesamtheit vorgelegt sind, sondern
auch in einem grösseren Kontext ausgewer-
tet wurden. So lichtet sich der Nebel über den
scheinbar unüberwindbaren Alpenpässen im-
mer mehr, und unsere Kenntnisse zu den ein-
heimischen Göttern und Opferbräuchen im
Alpenraum verdichten sich.
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